
Vgl dazu uch die Ausführungen In {1 Abs 2 9 darauf hingewisen wird, dal3 der
griechische USATUC ‚„‚ko1nonla“* bereits USCTUC: einer Inkulturation des Evangelıums In
dıe Sprache und Kultur der hellenistischen Welt edeute!

15 Dazu el 65 In Abs ‚„Die rage der Ordıiınatıon Von Frauen bleibt kontrovers und ist
eine Ursache VO:  — Schmerz zwıischen den Kırchen‘“‘“. Schluß des Abschnitts wird edig-
iıch dıe offnung ausgesprochen, „„daß Kirchen, die unterschiedlichen Schlußfolgerun-
SCH und Verfahrensweisen In diesen Fragen kommen, ähıg se1ln werden, iıne in der anderen

16
das Verlangen erkennen, der Offenbarung Gottes In T1SLUS Lreu und gehorsam se1in®‘.
Ign.Eph 6,1; Phld LE Vgl dazu: eInNoO. Schweigende 1SCHNOÖ{Te. Dıie Gegensätze
ın den kleinasıatischen Gemeıinden ach den Ignatiıanen, In: Ders., Studien Ignatlus VO:  ;

Antiochien, Wiıesbaden 1979, 19—36
Z/u der Empfehlung ın 11 ADbs 31.4 vgl den ext dieser Konsultation mıt dem Tıtel „„Jeure
Einheıt“‘, abgedruckt iın Ökumenische Rundschau 1993), 279—304

einem gemeinsamen Leben mıt Chrıstus eilhaben

Die Sektion {11 ın Santlago

VON HERMANN

In der deutschen Übersetzung klingt das ıtwort für die Sektion 188
och umständlıcher als 1m englıschen lext ‚„‚Sharıng A Common Life ın
Christ““ und 1Ur eın enner der aterı1e kann arau kommen, daß CS ın
dieser Sektion schwerpunktmäßig ‚„Taufe, Eucharistie und Amt“‘ geht
bzw. den Sog!  en 1ıma-Prozeß den genannten TIThemen

Vom thematischen ufbau her ist einleuchtend, ach dem Abschnitt
über: ‚„„Den einen Glauben bekennen‘“‘‘ ©  10N IT) die Praxıs des auDens
Im Leben der Kirche behandeln ist Die Formulierung: „An einem g..
melınsamen Leben mıt Christus teilhaben  6 legte eine schwiıier1ige Engführung
der Praxıs des auDbDens auf den Sakramentsbegriff ahe Bereıits In Zıiffer
ist als Grundsatz formuliert: ‚„„Das gemelınsame Leben In Christus findet ın
der sakramentalen Praxıis sein Maßd und seine Ausdrucksform  C6

In dem Vorbereitungsdokument für dıe eltkonferenz, dem sogenannten
Stuttgart-Papier, hatte 65 och geheißen: ‚„„Das gemeinsame Leben aller, die

den gekreuzigten und auferstandenen Christus glauben, gründet In der
Verkündigung des Wortes und In der Felier der Sakramente‘‘ (Stuttgart-
Papıier, AT 63)

Manchem Delegierten auch mMI1r Wal be1i der Vorlage des ersten Ent-
wurtfs des Sektionsberichts nıcht klar, welche weıtreichenden Folgen die
Formulierung dieses Spıtzensatzes en würde.
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Die Dıfferenzierung VON Sakrament un Sakramentalıität bzw „eIn wel-
66terreichendes Verständnis VON Sakramentalıtä wurde Zu Schlüsselbe-

gr1 für die weıiteren Ausführungen. Die siımple (und nıcht zutreffende
Feststellung 1m ersten Entwurft des Sektionsberichtes: zn en Kırchen
wiıird eın weıitgefaßtes und Verständnıis VON Sakramentalıtät unter-
schlıeden‘“‘ konnte och abgeändert werden 1m Stuttgart-Papıier 65)
Wäal ıIn dieser aCcC VO  —_ einem ‚„unterschiedlichen theologischen Verständ-
N1s  c6 dıe ede SCWESCH und lautet jetzt 1m Sektionsbericht ‚„Die sıch ın
der Öökumenischen Diskussion herausbıildende Beziehung zwıschen den Eın-
zelsakramenten und einem weıtergefalßten Konzept VO  ; Sakramentalıtät
kann für verschiedene Kırchen und cNrıstliche Gemeinschaften eine
se1n, besser verstehen, w1e das gemeinsame Leben ıIn T1SLUS und
dıe Feier der Sakramente zueinander In Beziıehung stehen“‘ 5):“ ber
dieses weıitergefaßte Verständnis wıird annn unsachgemä überfrachtet. Es
soll ermöglıchen, die Beziehung zwıischen den einzelnen Sakramenten und
dem Leben ıIn seiner Gesamtheıit wahrzunehmen 6), 6S soll den Kır-
chen ferner erlauben, siıch erneut bestimmten Fragen zuzuwenden, die ZWI1-
schen ihnen strıttig sınd, WwI1e dıe Zahl der Sakramente G 6S soll
ihnen be1 der rage ach der Glaubwürdigkeıt helfen und ihnen
auch eine Klärung der theologischen Fragen erlauben, die Urc dıe ın e1IN1-
SCH Iradıtıonen üblıche Bezeichnung der Sakramente als ichen aufgewor-
fen werden

In der nachträglichen Bewertung des Diskussionsprozesses ist das
schnelle Zugehen auf den Sakramentsbegriıf! auc für die erforderliche
und geforderte Rezeption der Lıma-Iexte) kontraproduktiv SCWCSCH. Weıl
INan vermeıntlich mıt einem erweılterten Verständnis VON Sakramentalıtät
den Schlüssel ZUT Weıiıterarbeit gefunden hatte, ist eine ernsthafte und krit1-
sche Bılanz des Lima-Prozesses unterblieben.

‚„Diıe überaus posıtıve Reaktıon der Kırchen auf das Lima-Dokument“‘
wıird gleich eingangs formuliert S18 außerordentlich ermutigend für

die weıtere Beschäftigung mıt diesen Ihemen auf dem Weg ZUT Koinonila
1m Glauben, Leben und Zeugnis“‘

In welcher Weılse dıe weıtere Beschäftigung erfolgen soll, wird anschlie-
Bend beschrieben, als hätte 6S bısher och gar keinen Versuch einer
Rezeption gegeben:

„Es ırd VO utzen se1n: das Ausmal} Übereinstimmung festzustellen, das In
der Praxıs zwıschen den Kırchen bereıits besteht; diejenigen Übereinstimmungen in
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gegenselt1igem Verstehen herauszufinden, dıe in der TAaXIls noch nıcht voller Aus-
wirkung gekommen sınd; und diıejenıgen Hındernisse im Verständnis oder 1ın der
TaxXls iıdentifizlıeren, dıe nach wI1e VOT Fortschritte hın volleren Koinonla 1im
Leben unter den Kırchen blockieren‘“‘ (ZuE 1)

In Zıiffer wırd annn unter Hınwels auf die ın den Stellungnahmen der
Kirchen> herausgearbeıteten Konvergenzen die Aufgabe der Rezeption

SCNAUCI 1ın den-gE käme darauf d ‚„die Fortschritte
festigen, dıe 1m 1C auf einzelne IThemen erzlelt worden sınd und

gleichzeıt1ig dıe Konvergenzen ın den umfassenderen Kontext einzuordnen,
der respektiert werden muß, WeNNn Aaus dem Lima-Dokument der ‚volle
Gewinn®‘ SCZOSCH und WECNN eine ‚Vertiefung un! Erweıiterung des gemeı1n-

ens In Christus erreicht werden so cc, aber keiner Stelle wırd
der Rezeptionsprozeß kritisch reflektiert. €1 hatte 65 eine VO  — krit1-
schen Reaktionen auf das Vorbereitungsdokument, das sogenannte
Dublın-Papıier gegeben gerade 1mM 1iNDIIC. auf dıe Lima-Rezeption!

Rıchtig ist Keın Dokument 1ın der gesam öÖökumenischen ewegung ist
weıt verbreıtet worden WIeE dıe Lıma-ILexte, und mıt keinem Dokument

en die Kırchen sıch intens1iv befaßt; aber, analysıert eiwa Lothar
Coenen den Rezeptionsprozel In eutschlan: „praktische Einwirkungen
in den Gemeılnden hatten OIfenDar weniger dıie OINzıellen Jexte. sondern
eher dıie sogenannte Lima-Liturglie, die ort ZWal gefelert wurde, aber ke1-
NenNn OTIINzıellen Status hat, und ın rund der Hälfte er Antworten werden
dıie Auswirkungen der lexte In den Gemeinden als kaum feststellbar, der
jedenfalls gering bezeıichnet, offenbar, we1l s1e dıe konkreten Lebensfragen
des aubens be1l uns heute ebenso wen1g getroffen aben, WIe be1l jenen
Kırchen der südlıchen Hemisphäre, dıe sıch kaum oder Sal nıcht damıt
efaßten, weıl andere TODleme für S1e Vorrang hatten.‘‘

An keiner Stelle findet sıch 1m Bericht der Sektion 111 der Hınweils auf
dıe offizıelle ea  10N auf dıe Lima-Dokumente AaUus Rom“* 9  ıne kath
Stellungnahme der Konvergenzerklärung . (‘) dıe Ja nıcht unwesentlich
ZUF Ernüchterung beigetragen hat un! nıcht einmal dıie Fragen VonNn

Mary Tanner Aaus ıhrer Eınführungsrede In Santıago sınd aufgenommen
worden: „Wıe können WIT ber dıe Spekulatıion, ber das Theoretisieren
BE  Z hinausgelangen und das Leben der Kırchen direkt und pürbar erüh-
ren? Die Kırchen en sich NUuTr wenig mıt der zweıten oder dritten rage
beschäftig der Forderung ach Reformen In iıihrem eigenen Leben und
ach Veränderungen In ihren Beziıehungen anderen SOWIeEe der Frage, ob
S1e ngs VOT Veränderungen en und lehrmäßiger Arbeiıt NUuTr als aka-
demischer UÜbung interessiert sind“‘ (Dok Nr. 2)



An keiner Stelle wird auch die rage AUus den vielen kritischen Rück-
meldungen aufgenommen, ob der Lima-Prozeß methodisch überhaupt eın
möglicher Weg ist, A siıchtbaren FEinheit der Kırche kommen.

Die schottische Theologıin Elızabeth mpleton hatte 1n ihrem einführen-
den Referat ZUuU Themenfeld der Sektion I11 überaus eutlic. die grund-
legenden Fragen nach der Tragfähigkeit der Konvergenzmethode gestellt
und die „Erdberührung‘“‘ ökumenischer emühungen angemahnt.

‚„Die Vorstellung, habe mıit Taufe, Eucharistie und Amt die Horm
gemeinsamen Lebens verdeutlicht, sofern an UTr Wege findet, u  = die verbleiben-
den internen Probleme lösen, die ın den mehrbändigen Stellungnahmen doku-
mentiert sınd, scheint MI1ır daher ıne Unterschätzung des Glaubwürdigkeits- un
Kommunikatıonsgrabens se1n, den WITr überwınden müssen‘“. „CGlauben und
Kirchenverfassung muß * sıch eıiıner vordringlichen Aufgabe machen, diesen
Giraben aufzudecken, iıh erläutern un möglichst A schließen Denn Wenn }
nıcht geschlossen werden kann, scheint eın gemeınsames ekklesiologisches Leben in
dieser voreschatologischen Welt unmöglich, Ich habe allerdings das unbehagliche
Gefühl, daß dieser Graben häufiger ur überdeckt wird, desto erfolgreicher
CGilauben und Kirchenverfassung ın der Produktion VO  —_ gefeierten xien WIeE BEM
Ist .. Dok Nr. 14).°

In diesem Zusammenhang Z1ing Elızabeth mpleton onkret auch auf
die „theologische Arbeıtsmethode*‘‘ ein, die ihrer Meıinung nach V
ist, wenn S1e VO  —_ der Exegese und der verbindlichen adıt1on her ZUT Praxıs
kommt und nıcht umgekehrt“‘. Die Verfasser des Vorbereitungsdokumentes
hätten ZWAaT ernstzunehmen versucht, Was Kritiker angemahnt hatten, „daß
jede wahre Lehre eine spürbare Auswirkung auf die Art und Weise en
mußSß, WI1e WIr den Armen, den Ausgegrenzten, den Ungeliebten gegenüber
SO11dAaTrısc sind. och g1ibt das Dokument nıcht dıe Schärfe wıieder,‘‘
urteilte Tau Templeton, „‚die Überzeugung vieler VO denen, die Tag für
Jag iıhr Überleben kämpfen müssen, denen 65 völlıg egal ist, ob INa  —_ der
Irınıtätslehre anhängt oder sıch ZUT hypostatiıschen Eıinheıit bekennt,
Hauptsache, Man sıch für Gerechtigkeit, Frieden und die Überlebens-
fähigkeıt der Welt ein  6 (Dok Nr. 14)

Die rage der theologischen Arbeitsmethode DZW. einer Ökumenischen
Hermeneultik ist auch in meılner eiıtsgruppe intensiv diskutiert worden
gEeNAUCT: die rage hat sich bel der Diskussion verschıedene Eınzelpro-
eme immer wıeder 1in den ordergrun gedrängt. Sie ist ann aber 1n den
endgültigen Text des Berichtes der Sektion I11 NUur sehr verzerr und halb-
herzig aufgenommen worden.

In der Arbeitsgruppe hest sıch der Versuch, das Problem beschre1l-
ben,



‚„„Der In Gilauben un: Kirchenverfassung erkennbare Dialog zwischen ekklesiolo-
gischen un theologischen Tradıtiıonen ird durch die Anwesenheit VON Schwestern
und Brüdern AUus der Dritten Welt sehr bereichert, aber gleichzeıtig ırd auch viel
komplexer. Für diese Dıalogpartner 1st Oß schwier1g, sich wirklich der Diskussion
über die alten un Hındernisse 1mM Hınblick auf die Koinonia Z beteiligen.
Das ist einerseıits auf hre historische Sıtuation zurückzuführen, aber auch darauf,
da sıe innerhalb der gr  eren Gemeinschaften, in denen SIEC eben, Kolimmnonia auf
vielerlei Weise praktizıeren, mıit anderen Konfessionen und mit
anderen Religionen. Unsere alten Spaltungen bedeuten für ihr Zeugnis un Leben
ıne große Belastung. Wiırd die Überzeugung, daß das ganzZe Leben sakramental ist,
nıcht einfach negiert, INa  —— die Zulassung zu Tisch des Herrn verweigert?

ährend die sogenannten ‚Jungen Kirchen‘ VO  - ihrer Erfahrung, VO  —_ ihrem
Kontext un: ihrer Praxis ausgehen und auf diese Weise dıe Tradıtion9
scheinen dıie Fragestellungen VOonNn (Glauben und Kirchenverfassung eher durch die
vorgegebene Tradition un deren Kontinuität bestimmt se1n. Ist CS darum über-
haupt möglich, einem gemeinsamen Verständnis A kommen? Könnten WITr NıC
die Konsequenzen SCICT Spaltungen 1m Geist der uße erkennen und einsehen,
daß WIT NUur Koinonia leben können, indem WIr den anderen, der möglicherweise
immer anders sein wird als WIT, akzeptieren? Geben die augenblicklichen Bemühun-
gCH, Kirche als Koinonia verstehen, auch Hinweise für das konkrete Zusammen-
leben ın der heutigen weltweiten christlichen Gemeinschaft?““ (aus dem Engl VO

Verfüt“
Nachdem dieser un 1Im ersten Entwurf des Sektionsberichtes über-

aup nıcht vorkam, ist dann ın den zweiten Entwurf aufgenommen WOT -

den in folgender Formulierung:
„Fortgesetzte Anstrengungen sind nötig, 1ne ökumenische Hermeneutik un

Methodologie erarbeıiten, besonders 1m Blick auf die Beziehungen zwıischen den
Sso.  n ‚Jungen‘ Kırchen un: Kırchen mıiıt einer längeren Geschichte. Aufgrund
ihrer eigenen Erfahrung mıit der Bıbel un aus der Praxis ihres eigenen Lebensberei-
ches heraus sind gerade die Jungen Kirchen ın der Lage, dıe Tradıtion mıiıt frıschem
Leben erfüllen. Es ist wichtig, daß die Kırchen mıt einer längeren Geschichte ın
einer Haltung der uße die ‚Jungen‘ Kirchen anerkennen und würdigen, damıt s1e
sich den qualitativen Glaubensschatz der äalteren Tradition In einer für s1e zugäng-
lıchen Weise anelgnen. Und dies, ohne daß sıe dıe Kontroversen und Kämpfe wieder-
holen müssen, die bedauerlicherweise den Spaltungen ın der Vergangenheit
geführt haben‘“‘“ (Nr. 31 Spiegelstrich). ®

Schließlic ist der Abschnıiıtt 1im Zusammenhang mıt anderen grundsätz-
lıchen Diskussionspunkten 1mM endgültigen Text ach gerückt WOTI -

den; €e1 aber sehr mıiıt einer anderen Sachfrage worden, dalß
das nlıegen ın Ziffer 1m vorlıegenden Bericht kaum mehr verständlich ist

‚„Weıtergehende Bemühungen mussen unternommen werden, eine Öökumenti-
sche Hermeneutik un! Methodologıie entwickeln, besonders in den Beziıehungen
zwischen so  n Jüngeren Kirchen und Kirchen mıt einer längeren Geschichte.
Die Folgen alter WIE Irennungen müssen in einem Gelst der uße eingestan-
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den werden. Kolnonla schliıeßt auch dıe Annahme der anderen e1n, eren Kultur VOI

der unsrigen verschleden seIN Mag Von ihrer eigenen Erfahrung mıt der Bıbel und
VOIl der Praxıis In ihrem Kontext her können die Jüngeren Kırchen dıe Tradıtion In
Gottesdienst, Theologıe, Spirıtualıtät und christlıchen Lebensformen ‚verJüngen‘.
Diese Kırchen müssen dıe Möglıchkeıit aben, sich in einer zugänglıchen Oorm das
qualıtative ‚Deposıtum‘ der äalteren Tradıtion anzuelgnen, ohne dıe Kontroversen
und Auseinandersetzungen wıiıederholen Ussen, ıIn enen einıge Fragen geklärt
wurden, dıie aber auch bedauerlicherweise Spaltungen führten und noch immer
führen““ 4) 9

An diıesem eispie. ist die Schwierigkeit des Verfahrens ersic  16
fruchtbare Kontroversen AUS der Gruppenarbeıt werden 1m Sektionsbericht
eher eingeebnet und Kompromisse ach dem aktuellen Diskussionsstand
entschleden.

In der aCc. kann INan sich NUuTr der Empfehlung (der etzten 1m Katalog
Nr. ansc  1eben ‚„„Wiır empfehlen, daß dıe Kommıissıon für Glauben und
Kirchenverfassung eine Studie ZUT ökumenischen Hermeneutik und O_
dologie fördert.‘‘

Eın lohnender Ansatz ZUT Bearbeitung dieser grundlegenden rage (dıe
ja auch ıIn anderen Sektionsberichten verhandelt wurde) findet sıch ın dem
Referat VOINl Konrad Raiser: ‚„Die Zukunft des Ökumenischen Rates und die

VON Glauben un Kirchenverfassung‘‘. Die Klärung und dıe But

gemeinsame Sprache, die die bılateralen und multılateralen Dıaloge anbıe-
ten formulıerte Raıiser „gehen VOoOon einem früheren Bewußtseinsstand
(der faktıschen Trennung) Aaus Um dıe Lähmung des ökumenischen Pro-
ZEeSSCS auf der uCc ach siıchtbarer Einheit und Gemeinscha über-
wıinden, müßte eın Ansatz gefunden werden.. eıne Form, die 6S

ermöglıicht, dıe Gleichzeıitigkeıit unterschiedlicher christlicher ulturen
anzuerkennen. Der ökumenische Dıalog der Zukunft würde ann ein kon-
struktiver Diıalog dieser verschiedenen ‚Kulturen‘ se1n, eın Dıalog, der auf
wachsendes Verstehen der Integrität des anderen, des uns Fremden ZC-
richtet ist und nıcht dem TUC steht, die Unterschied! möglıchst 1m
Konsens aufzulösen. Dazu brauchen WIT eine Öökumenisch-interkulturelle Her-
meneutik, dıe 6S ermöglıcht, Einheıt als Gemeinschaft VonNn eıben! Verschie-
denen verstehbar machen und aIiur die Kriterien anzubieten.‘‘ 11

I1

Die Ausführungen den Themen des Lima-Prozesses 1mM Bericht der
Sektion 111 sınd Ww1e eine Momentaufnahme 1mM Rezeptionsprozeß.
Sie en auf den „Stellungnahmen‘“‘ ** und den beiden bereıts genannten
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Vorbereıtungsdokumenten, diese aufnehmen!: und einigen Punkten
weıterführend TE1LNC aum 1Im Sinne einer ökumenischen
Hermeneutik.

Im 1INDIIC auf dıie aujJe en dıe Stellungnahmen der Kırchen
eın weıtes Maß Übereinstimmung erbracht. Daß 65 dieser Kon-
VEISCNZCHN ın Ausnahmefällen doch och Wiıledertaufen komme, sollte
eın nla se1n, wird In Zıffer formuliert, .„dıe Bedingungen näher

untersuchen, auf TUN! derer wenigstens eın olches Miındestmalß
gegenseıt1iger Anerkennung zustande kommt‘“‘“. Daran anknüpfend wırd
die Idee entwickelt, eine Taufekklesiologie entwickeln, „n dıe auch
andere Elemente gemeınsamen aubens und ens eingebracht werden
können‘“‘. In Ziffer 12 deutet sıch eine Linie 1m Umgang mıt den 1ma-
Jlexten bzw. miıt den Stellungnahmen der Kırchen diesen Jlexten d
die sich annn auch in den anderen Abschnitten wlederfindet nıcht 1Ur

Konvergenzen und Dıvergenzen beschreiben, sondern mıiıttel- und länger-
Irıstige Jjele anzugeben und dıie Zwischenschritte diesen Zielen hın
benennen. „In der Zwischenzeit kann die gegenseıtige Anerkennung der
auilie Urc dıe Vergabe einer gemeinsamen Taufurkunde bezeugt werden,
WIe das ın manchen Ländern und zwıschen manchen Kırchen geschieht,
und UTrC die wechselseıtige Anwesenheıt und Teilnahme be1l den Tauf-
felern.‘‘ 13

Diese Oonkretfe Empfehlung findet sıch ZWi auch schon iIim Koinonia-
Jext der Vollversammlung VO  —; Canberra, * ist 1er aber bewußt wıeder
aufgenommen worden. Man möchte den TUC verstärken: ndlıch mıt
konkreten Schritten dıe „Umsetzung‘‘ erreichter Konvergenzen einzuleıten.
Dahıinter verbirgt sıch dıe Erkenntnıis, daß erarbeıtete Übereinstimmungen
In der Lehre der Kırchen keineswegs automatisch einer umfassenderen
Koilinonia führen und dıie Kirchengemeinschaft stärken.

Desmond Tutu kehrte auf dem intergrund seliner ökumenischen
Erfahrungen 1m gemeınsamen amp der Kırchen das Apartheı1ds-
system ıIn Südafrıka dıe Prioritäten dıe rchen ollten Koinonla
praktizıeren, als ob s1e schon vereinigt wären, und 65 den Theologen über-
lassen, 1im Nachhinein die Lehrdifferenzen aren

ach einer Überlegung ın Ziffer 13 ber die Wirksamkeıit bzw. Begren-
ZUNg des Sakraments der Taufe in den besonderen ontext der SOSC-
nannten ‚„Jungen Kirchen‘‘ hineingesprochen: eılhabe göttlichen
Leben die Christen nıcht Aaus der Solidarıtät mıt den ıdenden, usge-
Vund Armen herausholt, sondern S1e gerade in diese Solidarıitäi hin-
einstellt wird ıIn Ziffer 15 zusammenfassend formuliert:
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In der gemeinsamen Taufe omm ‚„‚das beispielhafte esen der Kırche in der Welt
als eiıner umfassenden Gemeininschaft ZU Ausdruck, in der Männer, Frauen und
Kınder AQus verschıiedenen Kulturen und ssen freı auf gleicher Basıs teilhaben dür-
fen, ın der Ozlale und wirtschaftliche Ungleıchheıt überwunden werden kann und
ın der verschiedene Tradıtionen und Fähigkeıten geachte' werden, dıes bekräftigt
durch dıe an der Liebe den Schwestern und Brüdern und In der TeEuUueEe dem
drejieinıgen ott.‘“

Von dieser umfassenden Beschreibung her ist dıe In Ziffer 12 gestellte
rage berechtigt: ‚„‚Wenn nämlıch dıe Taufe, dıe eine Gemeiminschaft felert,
anerkannt wird, Was ann 1m Leben dieser Gemeiminscha außerdem och
als ‚kırchlich‘ anerkannt werden?*‘

Hıer ist en ich eın Ansatzpunkt für die Weıterarbeıit formuliert.
Wenn WIT 1m ökumeniıschen Dıalog weıterkommen wollen, mussen WIT die
Vorstellung überwınden: dıe gegenseıltige Anerkennung der Taufe se1 eine
ökumenische Miındestforderung und das Getauftsein lediglich der kleinste
gemeinsame Nenner. Wenn und sofern WIT Urc dıe Taufe eingegliedert
werden ın den Leib Christı, egründe: dıe eine auilie die Einheıit der Kırche.
Die bestehenden Unterschied: 1mM Verständnis der Eucharistıe und ın der
Anerkennung der Amter können ann schwerlich das weıtere Getrenntsein
der Kırchen begründen.

uch 1mM 1INDIIC auf dıe Eucharistie ‘ wırd zunächst die posıtıve
Entwicklung festgehalten. Die Kırchen bejahen das große Maß ONnVver-
SCHZ ın ihrem Verständnis der Eucharistie. Wo die Grenzen 1m gemeinsamen
Verständnis der Eucharistie lıegen, kommt in der Diskussion dıe
„eucharıistische Gastfreundscha C6 heraus. 7Zweiıfellos ist der Begriff nıcht
glücklich gewählt, weil ja nıcht dıe Kırchen einander Gastfreundschaft
gewähren, sondern der Herr der Kırche Gastgeber ist, ach Ööm.-kath der
auch orthodoxem Verständnis ist der Begriff aber srundsätzlıch nicht
akzeptabel. Wenn dıe Eucharistie USdTUuUC der vollzogenen sichtbaren Eın-
eıt der Kırche ist (an diıeser Stelle überzogen formuhiert: der vollkommen-
ste USdTUC der siıchtbaren inheı ann CS keine gastwelse ılnahme
1SC des Herrn geben In Ziffer 17 wırd aiur geworben, den unsch ach
35 ucharistischer Gastfreundschaft“‘ als USdTUC eıner tiefen Überzeugung
(und auf der Grundlage der gemeınsamen Taufe) verstehen, als einen
hılfreichen und nötigen Schritt auf dem Weg größerer Koinonia.

35  1ele, dıie das {un, überschreiten nıcht leichtfertig dıe Grenzen der
Gemeinschaften, aber sS1e tun 6S Aaus Gehorsam gegenüber einem anderen
Verständnis der Eucharistie, wonach diese eın ıttel der na ist auf dem
Weg jener größeren Eıinheıt, die S1e bezeichnet « ugleıc wird aber sehr
eutlic. auf die Folgen des nıcht OIlızıellen eucharistischen Teilens inge-



wıiıesen und kommt annn lediglich die nregung heraus: ‚„daß dıe Kır-
chen bel gegenseıltiger Respektierung ihrer jeweılıgen eucharistischen Lehre,
Praxıis und Diszıplın einander äufigem Besuch ihrer Eucharistiefelern
ermutigen‘‘ Was bedeutet: ohne Teilnahme der eucharistischen Feljer!

Zitffer 18 greift ann dıe rage auf, die schon ZU nächsten Abschnıiıtt
überleıtet und mıt dem Gewähren oder Nıchtgewähren „eucharıistischer
Gastfreundscha  6 mehr tun hat als die Abendmahlslehre oder dıe Pra-
X1S, nämlıch dıe rage ach dem Vorsitz 1SC. des Herrn TreENC ist
1er aum mehr als eine Problemskizze formuliert worden. aher ist auch

diıeser Stelle der Hınwels sınnvoll, In diesera zunächst eiıne e1n-
gehende Untersuchung erarbeitet werden müßte.
a ungeschickt knüpft auch der Abschnitt ber das Amt*® be1l

erreichten Konvergenzen un die beziehen sich darauf, daß die auile
dıe Grundlage Jeweıls eines allgemeınen kirchlichen Dienstes oder Amtes
1st AAmM 16 auf das Amt und den Diıenst allgemeın erkennen jetzt alle
uUunNnseIec Kırchen d da WIT alle, insofern WIT einer gemeinsamen auile
teılhaben, herausgefordert sınd, ugen Jesu Christı und seines Heılswerks

seIn. Die aufle ist dıe Grundlage en christlıchen Dienstes/Amtes.‘‘
Der tıefgreiıfende Dissens, WI1e enn das allgemeine Amt und der Oordi1-

nlıerte Dıenst dıfferenzlıeren sel, wırd auc. dieser Stelle) ure den
Hınweils auf geschichtliche Entwicklungen entideologisiert. ‚„„Alle Kırchen
erkennen daß s1e 1im Laufe der Geschichte verschiedene Formen und
Verfahrensweisen der Autorisierung des ordinierten Amtes entwickelt
ener ordnet jede Kırche iıhr Leben ach bestimmten strukturileren-
den Grundsätzen‘‘1

Und ach deutlicher Benennung der Dıvergenzen (es besteht keine ber-
einstimmung In den Krıterien, dıe dıe Kırchen bei der Zulassung ZU Ordi1-
nlerten Amt anwenden, und das Ziel der gegenseltigen Anerkennung der
Amter ist och nıcht erreicht) werden mögliıche und nötige Schritte ZUr WeI1-
terarbeıt formuliert 1er direkt in den Sxt in Ziff. eingefügt):

Klärung der rage, WIe dıe en der auilie sich den Funktionen des
Amtes verhalten
Teilnahme der Kırchen den Ordinationen der anderen rtchen ach
dem Mal} des jetzt Möglıchen
Untersuchung der Verfahrensweisen der Kırchen ZUTr Autorisierung des
ordinierten Amtes und der ıtung der Eucharistiefeler:
Überdenken der und Bedeutung des Dıakonats. ‚„‚Dadurch könnten

Verständnis und uNseIc Praxis des Diıenstes 1mM allgemeınen berel-
chert und eın Weg in uUuNseremn Diıalog eröffnet werden.‘‘
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Hınsıchtlich der Ordination VoN Tauen werden ZWal zunächst auch
(wıe 1im Bericht der Sektion 89 dıe Strittigkeit In dieser rage in und ZWI1-
schen den rtchen festgestellt, ann aber niıcht lediglich der Dissens beklagt,
sondern auC: Jer Zwischenschritte auf einem Weg angegeben, dıe rage
Aaus dem grundsätzlichen, ste1l theologisc begründeten Ja der Neıin her-
auszuholen. OTra| wird 1Ns Bewußtsein gehoben, Was der Grundsatzstreıt
eigentlich für die Betroffenen, für die Frauen, edeute und darauf verwle-
SCHL, dal sS1e dıe Unmöglichkeıt, ‚, ZUIN geistliıchen Amt ordıiniert werden,
als Ablehnung ihres Wesens und ihrer Ur empfinden‘‘ 23)

Danach wırd ein regelrechtes Arbeıtsprogramm anvisılıert und
hınhaltenden Wiıderstand In den Sektionssitzungen ist auch daran festgehal-
ten worden, dalß dıe rage der Frauenordinatıion nıicht L11UT ach eolog1-
schen Gesichtspunkten bearbeıtet wiırd, sondern ebenso Aspekte der Tradı-
tıon, der Praxıs, der ıturgle mıtbedenkt Gerade dıe nicht-theologischen
Faktoren mMussen ndlıch ın dıe Debatte eingebracht werden! €l Posıt1o0-
NnenNn werden aufgefordert, ‚„ihre Gründe für ihre besondere Posıtion
untersuchen und mıiıtzuteıilen und 1€eSs auch 1m 1INDIIC auf die Faktoren,
dıe ihrer Haltung geführt haben‘‘ 24), einen Lernprozeß ıIn
Gang setzen, eiIn ‚„‚konstruktives 1ma für die Weıterarbeıit schaffen  6

wobe!l faırerwelise ist, dalß ZWäal eıde, ‚„‚Kırchen mıt und hne
Ordination VON Frauen!'  .6 gegenseıltiger Rechenschaft aufgefordert WCI-

den, die in den Empfehlungen angegebene ichtung aber zweıfellos auf dıe
reigabe der Ordination der Frauen zielt

Daß 1mM Bericht der Sektion 111 ach den Ausführungen ber Taufe,
Eucharistie und Amt eın Abschniıtt ber dıe Ekklesiologie ‘® angefügt ist,
ist keineswegs zufällig: hat sich doch bei den Debatten die einzelnen
Themen gezelgt, daß S1e ıIn einen größeren usammenhang gestellt werden
müssen, eben ıIn den Uusammenhang einer Ekklesiologıie 1 29 bis 32)
Für das Einordnen ıIn diesen Zusammenhang wird bewußt die ‚„„Koinonila-
Terminologie“‘ herangezogen. Es wiıird och eın Konzept siıchtbar, N} bleıibt

dieser Stelle lediglich bel der Forderung: ‚„laufe, Eucharistie und Amt
mussen insgesamt NCUu ın Beziehung ZUI Koinonila untersucht werden, dıe S1e
bezeichnen, ZU USaruc bringen und bewirken‘“‘ 30)

ber immerhın werden eıne €e1 konkreter Fragestellungen formuliert:
‚ Zur usübung und Verwirklichung umfassender kiırchlicher Koilnonla ist
die Beschäftigung mıt weılteren Fragen erforderlich‘“‘ 31) Beinahe
beschwören: werden eın halbes Dutzend bıblischer Belege beigebrac und
Erfahrungen Aaus den unterschiedlichsten kırchlichen Gemeiminschaften
benannt, dazu ermutigen, ndlıch erarbeıtete Konvergenzen für dıie
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Praxıs fIruchtbar machen. ‚„„Strukturen wechselseıtiger Rechenschafts-
legung und immer möglıch gemeinsame Entscheidungsfindung
und gemeinsames Handeln MUussen geklärt und entwickelt werden.‘‘

In diesem Zusammenhang wırd ebentfalls die Bedeutung der ‚„‚tatsäch-
iıch vereinigten Ortskirchen‘‘ erinnert, WI1Ie S$1e In früheren Vollversammlun-
SCH des OÖORK bereıts herausgestellt wurden. €e1 wırd nıcht NUur dıe 'oll-
versammlung VOoONn Canberra 1991 erwähnt, sondern auch dıe VonNn Naırobi 1975

offensichtlıch, den Begriff ‚‚konzılıare Gemeinnschaft“‘ wleder in dıe
Debatte bringen Die verschiedenen Empfehlungen, dıe ann folgen, sınd
durchaus als emente eıner konzilıaren Gemeinscha verstehen: ‚„„Die
rchen mussen eın gerechtferti  S Vertrauen in das Kıirchesein anderer christ-
licher Gemeinschaften finden und ZU USdTuC bringen können‘“. Ferner
sollte eine gemeiınsame theologische Ausbildung und ökumenisches rnen
In den Kıirchen gefördert werden und A Zukunft sollte größere Aufmerk-
samkeıt darauf verwendet werden, in en Öökumenischen Veröffentlichun-
gCHh eine Hermeneutik und eine Sprache verwenden, die hne Schwierig-
eıt VonNn denen verstanden werden kann, denen WIT sprechen möchten,
dıie aber mıt unNnsereTr Was esoterischen Sprache nıcht vertraut sind““® 1 31)

Im Duktus diıeser Empfehlungen ist dıe insbesondere Von Vertretern
orthodoxer Kırchen vehement vorgebrachte Beschwerde ber den TOSE-
[ytismus aufgenommen worden TENNC mıt einer Formulhierung, dıie das
Problem /.Wi aufnimmt, aber ansonsten es In der Schwebe hält ‚„Die
zerstörerischen Auswirkungen, dıe eın innerchristlicher Proselytismus auf
die Koilnonla der Kırchen hat, mussen beachtet und krıtisiert werden‘‘

31) VOoNn WC  3 und WC  = gegenüber? (vgl Bericht Sektion IV)

I11

Für Leser des Berichtes der Sektion 1L, dıe nıcht Dıskussionsprozeß
beteiligt9 ist auch schwer nachvollziıehbar, Was ohl der Forderung
In der etzten Zitfer dieses Abschniıttes geführt hat ‚„Dringen: bedarf 65 der
Versöhnung und Heılung unNnserer Erınnerungen. Ererbte Mißstände und
tiefe Verletzungen können überwunden und verwandelt werden Urc kte
der Koilnonia, dıe uns manchmal sehr viel abverlangen und die eine Cu«c

Perspektive eröffnen und 6S ermöglıchen, daß eıne Ccue und bessere Erinne-
IUNg entsteht‘‘ 32) Worıin die eltkonferenz „die Anfänge eines
olchen Heılungsprozesses‘‘ hat erfahren können, bleibt im Dunkeln Es
wiırd lediglich formuliert: 39 urc ihre gemeinsame nbetung und
dadurch, s1e die anrneı In 1€ ausgesprochen hat .. ach dem
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Gottesdienst ZUT Eröffnung der Konferenz In der großen Pılgerkirche in
Santıago gab CS einen Protest der Vertreter der kleinen protestantischen
Miınderheıitskirchen Spanlens: dıe katholische Natıonalkırche hätte 6S

ökumeniıscher Sens1bilıtät fehlen lassen.
7Zweifellos ist ıIn antıago 1in manchen Konflikten ‚„„dıe anrheı ıIn 131e

ausgesprochen‘“‘ worden 32) insbesondere In den Gruppen ist ın
erfreulicher Offenheit diskutiert worden: aber insgesamt ist doch urtel-
len, dalß Dıvergenzen häufig nıcht klar benannt worden SInd und Dıif-
ferenzen eher verwischt wurden.

urch dıe Beschränkung der Gruppenarbeıt auf die Bearbeitung sehr kleiner
Abschniıtte Aaus dem Vorbereitungstext, dem sogenannten Stuttgart-Papıier, ist
zudem dıe krıtische Diskussion dem gesamten orhaben VON ‚„„Faıt. and
Order‘“‘® und auch ZUT methodischen Gesamtkonzeption der Arbeıit urz
sgekommen. Darın hegt wohl eın Grund dafür, die Vision VOIN Koimnonia, wIe
s1e auf der Vollversammlung In anberra 1991 formuhert worden ist, 1:  0g
und Streıt konkrete Eınzelprobleme des Ööfteren Aaus dem Blıck gerıet.

‚„Dıie Einheıt der Kırche, der WIT berufen sind, ist iıne Koimonia, die gegeben
ist und ZUM Ausdruck omMm ! 1im gemeiınsamen Bekenntnis des apostolischen lau-
bens, In einem gemeınsamen sakramentalen Leben, in das WIT durch dıe eiıne Taufe
eintreten und das in der einen eucharıstischen Gemeinschaft miteinander gefeıert
wiırd, ın einem gemeinsamen Leben, in dem Gheder un! Amter gegenselt1ig ANeTI -
ann: und versöhnt sınd, und in eiıner gemeinsamen Sendung, in der en Menschen
das Evangelıum VON ottes na| bezeugt und der aNzZCH Schöpfung gedient WIT!
Das 1el der Suche nach voller Gemeinschaft ist erreicht, WEn alle Kırchen ın den
anderen dıe eine, heılıge, katholische und apostolısche Kırche in ihrer erkennen
können. Dıese volle Gemeiminschaft ırd auf der lokalen Ww1ıe auf der unıversalen
Ebene in konzilıaren Formen des ens und Handelns ZU Ausdruck kommen. In
einer solchen Gemeinschaft sSınd dıe Kirchen In allen Bereichen ihres ens auf
en Ebenen miıteinander verbunden 1Im Bekennen des einen Glaubens un! 1im
usammenwirken In Gottesdienst und ZeugnIi1s, eratung und Handeln‘‘ (Canberra-
Erklärung 2.1)

Eın welılterer TUnN! für das Undeutlıchwerden dieser Vision ist TE1NLC auch
darın sehen, daß die Erklärung VON Canberra VONN den Mitgliedskirchen
des ÖRK gut WwWI1e gal nıcht rezıplert worden ist und ann Aaus dem Bereich
der römisch-katholischen Kırche, dıe 1UT be1 ‚„Faıt and Order‘“‘ voll verant-
wortlich mıitarbeitet, gewichtige lexte herausgekommen sınd, dıe ın eut-
lıchem Kontrast der Canberra-Vısıon stehen WI1Ie das 1992 erschıenene
vatıkanısche ‚„„‚Commun10-Dokument‘““ und das ‚„„Direktoriıum ZUT[T Ausfüh-
I[UuNng der Prinzıplen und Normen ber den Ökumenismus‘‘ VON 1993

Andererseıts ist gerade angesichts der niıcht gerade glücklichen ed1ın-
ZSUNgCH für dıe Umsetzung einer ökumenischen Vision festzustellen, dalß
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der VON der Vollversammlung VOonN Canberra stark ‚„„gepuschte‘“‘ Begriff
Koinonila seine Bewährungsprobe ın antlago als Leıitbegriff ZUT

Beschreibung der Einheıt der Kırche bestanden hat
‚„„Das Konzept der Koinonla bietet den bıblıschen Rahmen und dıe theo-

logische Grundlage für verschliedene Modelle der Eıinheıt,‘“ €l 6cs 1mM
Stuttgart-lext. Es ist insbesondere gee1gnet, dıe verschıiedenen Bereiche VON

‚‚Gemeıinschaf C6 un ‚„Je1lhabe‘‘ mıteinander verbinden: die Gemeıin-
schaft innerhalb der Trintät, die zwıischen Gott und ensch, und dıe der
Christen untereinander und mıt en Menschen. Koinonla ist abe ottes,
eschen der eılhabe seiner 1e und Versöhnung, un:! Aufgabe, Her-
ausforderung ZU Miıteinanderteıilen ın Gerechtigkeıt und 1e eucharı-
stische Gemeimnschaft und Solıdarıtä: 1m Alltag.

SO verbindet Koinonla in der Tat WwWI1e 65 in der Botschaft VonN Santlago
el ‚„das Streben ach der Einheıiıt der Kırche und das Engagement für
die TODIeme der Welt miteinander‘‘. “*

ANM  EN
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